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Mireille Ruffieux

Michel Mauvilly

Die Fundstelle von Düdingen/Birch ist seit der Entdeckung von zwei Grabhügeln

der älteren Eisenzeit im 19. Jahrhundert bekannt. Insbesondere die Entdeckung

eines dritten Grabhügels und einer jungsteinzeitlichen Feuerstelle im Jahr 2001

ergänzen unsere Kenntnisse von der Besiedlungsgeschichte der Region.

Die hallstattzeitliche Nekropole von
Düdingen/Birch und die vorgeschichtliche
Besiedlung in der Umgebung von Düdingen

Düdingen
gehört im Kanton Freiburg zu einer

der Gemeinden mit den reichsten archäologischen

Hinterlassenschaften. Von ihrem

Gemeindegebiet sind alleine beim heutigen Stand der

Forschung und nur für die vorgeschichtlichen

Epochen beinahe 15 archäologische Fundstellen

bekannt. Dieses reiche kulturelle Erbe erklärt sich

zu einem grossen Teil aus der günstigen geogra-
fischen Lage in direkter Nähe zur Saane, aber

auch durch die Vielfalt an naturräumlichen

Voraussetzungen (Abb. 1). Offenbar handelt es sich

um eine kontinuierlich genutzte Siedlungskammer,

die für die extrem mobilen Jäger- und

Sammler-Gemeinschaften des Mesolithikums

genauso attraktiv war wie für die eisenzeitliche

Bevölkerung in ihren dauerhaften Siedlungen mit
den zugehörigen Nekropolen.

So weisen die jüngsten archäologischen

Untersuchungen von Düdingen/Birch Besiedlungsspuren

aus dem Neolithikum und der Latènezeit nach. Der

wichtigste Befund dieser Kampagne war jedoch

die Neuentdeckung eines weiteren Grabensembles

in der altbekannten Nekropole der älteren Eisenzeit'.

Im Folgenden werden die Ergebnisse der

Grabungen in der teilweise bereits im 19. und 20.

Jahrhundert angeschnittenen Grabhügelnekropole

vorgestellt. Sie richten den Blick neu auf das Verständnis

der Nekropole und bieten eine interessante
Basis für Überlegungen zur Bevölkerungsentwicklung

in der Siedlungskammer von Düdingen.

TOPOGRAFISCHE VORAUSSETZUNGEN

Insbesondere im Südwesten wurde das

Landschaftsrelief des untersuchten Areals stark verän-
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Abb. / Fig. 1

Der Fundplatz von Düdingen/Birch:
Luftbild (Abdruck mit Genehmigung
des Bundesamtes für Landestopographie

SWISSIMAGE © 2003 SWiS-

Stopo - BA035625)

Düdingen/Birch: vue aérienne
(autorisation de l'Office fédéral de

topographie SWISSIMAGE © 2003

swisstopo - BA035625)

dert und hier vor allem durch den Bau der Autobahn

A12. Abgesehen davon scheint es weitgehend

intakt geblieben zu sein, wenngleich

natürlich eine jahrhundertelange intensive Ab-

holzung im Rahmen landwirtschaftlicher Aktivitäten

in Rechnung gestellt werden muss.

Die Fundstelle liegt auf einem Plateau, das von

der Saaneschlucht aus leicht ansteigt und von

kleinen Taleinschnitten durchzogen wird. Eingerahmt

wird es im Osten von einer Reihe flacher

Hügel, im Südwesten und Richtung NNO von

zwei kleinen Trockentälern, die von Saanezuflüs-

sen herrühren. Im Norwesten formt die Saane

mit ihren steilen Felswänden eine fast
unüberwindliche natürliche Barriere. Die Schlucht füllt
heute das künstlich gestaute Wasser des Schif-

fenensees auf. In der sondierten Zone wurde

eine Sedimentabfolge aus einer untersten

Schicht Moränenmaterial und einer darüber

liegenden dünnen sandig-schlammigen Ablagerung,
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Abb./Fig. 2

Die untersuchte Fläche mit der

Lokalisierung der zwei Sondierungen und

der drei Hügelgräber
La zone sondée en 2001, avec

l'emplacement des deux sondages positifs

et des trois tumulus

die möglicherweise colluvialen Ursprungs ist,

festgestellt. Je weiter nach Südwesten ansteigend,

umso sandiger wird das Gelände, bis der

Untergrund im Bereich der hallstattzeitlichen

Nekropole praktisch ausschliesslich aus Sand

besteht. Diese Sande stammen von erodierter

Molasse und weisen damit darauf hin, dass der

anstehende Untergrund aus Molassesandstein

besteht. Nach den geophysikalischen Messungen

befindet sich die Oberfläche dieses Felssockels

etwa vier bis fünf Meter unter dem aktuellen

Bodenniveau (vgl. Kasten, S. 109).

Die hallstattzeitliche Nekropole befindet sich auf

dem Südwestrand einer das Gelände dominierenden

Bodenerhebung.

DIE HALLSTATTZEITLICHE
NEKROPOLE

Zu der Nekropole von «Birch» gehören drei

Grabhügel (Abb. 2). Hügel 1 und 2 wurden erstmals

im Jahr 1865 von Baron Gustave de Bonstetten

und ein zweites Mal im Jahr 1969 durch das Amt

für Archäologie des Kantons Freiburg im Vorfeld

der Bauarbeiten für die Autobahn A12

untersucht2. Dem bedeutenden Fundmaterial zufolge

gehören sie in die jüngere Hallstattzeit (HA D).

Tumulus 3, der als Geländeerhöhung in einer

Entfernung von 70 bzw. 40 m zu den beiden

ersten Tumuli noch sichtbar war, und die ihm

angegliederten Strukturen waren im Sommer

2001 Ziel einer archäologischen Ausgrabung des

Amtes für Archäologie des Kantons Freiburg.

Diese neu aufgedeckten Befunde sind älter als

die Hügel 1 und 2.

DAS BESTATTUNGSENSEMBLE VON 2001

HÜGEL 3: STRUKTUR 3.1, 3.5 UND 3.7

Es handelt sich um die Überreste eines Tumulus

mit einer Steinpackung als Kern und zwei

einfassenden Steinkränzen (Abb. 3 u. 4). Der Befund lag

direkt unter dem Humus und war mehr oder

weniger stark durch die natürliche Erosion, vor

allem aber durch landwirtschaftliche Aktivitäten

angegriffen. Dies bezeugt der schlechte

Erhaltungszustand des Tumulus und seiner Steinkränze,

deren Steine z.T. weit verstreut unterhalb vom

Hügel aufgedeckt wurden. Da der natürliche

Untergrund praktisch keine Steine enthielt, steht

die Zugehörigkeit dieser grossen Kiesel zur

Grabarchitektur ausser Zweifel

Der Tumulus bestand bei seiner Aufdeckung

noch aus einer ovalen, WNW/OSO-orientierten

Steinpackung (ca. 3,50 x 2,30 m), die den Kern

bildete (Abb. 3, Struktur 3.1). Von diesem Kern

waren noch zwei Lagen aus insgesamt etwa 400

kleinen bis mittelgrossen Steinen (durchschnittliche

Länge 16 cm, Gesamtgewicht 1038 kg) erhalten.

Ausser an der Westseite, wo einzelne Steine

möglicherweise nicht mehr in situ angetroffen

wurden, war er recht gut abgegrenzt. Trotz des

relativ starken natürlichen Gefälles lag das

Bauwerk annähernd horizontal im Gelände, so

dass eine künstliche Terrassierung zumindest

eines Teils des Geländes vor der Konstruktion des

Tumulus angenommen werden kann. Stellt man

die grosse Zahl der durch die Störungen

verlagerten Steine in Rechnung - ihr Gewicht beträgt

fast 65% des Gesamtgewichts der Steine, die aus

dem Kern selber stammen - so muss man davon

ausgehen, dass, selbst wenn nicht alle aus der

zentralen Steinpackung stammen, der Kern

ursprünglich sicher ein bis zwei Steinlagen höher

war. Den Kern fassen zwei, nur noch teilweise

erhaltene Steinkränze ein. Der innere Kranz mit

einem Durchmesser von vermutlich 5,50 bis 6 m
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Abb./Fig. 3

Übersichtsplan: Tumulus 3 mit seinen Annex-Gräbern

Plan général du tumulus 3 et des tombes annexes
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war auf einer Länge von ca. 5 m erhalten und

bestand aus einer Lage Steinen. Sein Abstand

zum Kern war uneinheitlich, vermutlich war er

kreisförmig, und nicht, wie der Kern, oval (Abb.

3, Struktur 3.7). Den äusseren Kranz markiert

noch eine lockere Reihe aus 10 bis 20

Kieselsteinen (Abb. 3, Struktur 3.5). Dazu gehören
ausserdem noch einige grosse Steinblöcke, die im

Abstand von jeweils ca. 4 m vom Zentrum des

Kerns entfernt lagen, und eine kreissegmentför-

mige Bodenverfärbung, die vermutlich einen

Überrest des erodierten äusseren Steinkranzes

darstellt. Dank dieser Befunde kann der ursprüngliche

Verlauf des Steinkranzes rekonstruiert werden:

eine annähernd kreisförmige Steinsetzung

mit einem Gesamtdurchmesser von 8,60 bis

9,60 m (Abb. 14). Unklar bleibt, ob die beiden

Kränze geschlossen waren.

Die für den Bau des Tumulus verwendeten

Steine stammen vermutlich aus einem

benachbarten Wasserlauf. Sie zeigen eine recht

grosse petrografische Variationsbreite, wobei

aber Quarzit deutlich dominiert. Die

Steinkränze bestehen aus etwas grösseren Steinen

als der Kern, zudem fanden die grossen, 30 bis

50 kg schweren Geröllsteine dabei ausschliesslich

für diese Verwendung. Durch Feuer

geplatzte oder verfärbte Steine sind selten.

Wenn, dann kommen sie aber häufiger in den

Steinkränzen vor. Einzelne Steine tragen Schlagoder

Stossmarken.

In der Grabstruktur fanden sich keinerlei Knochenreste

mehr.

Ein Gürtelhaken stammt aus der zentralen

Steinpackung. Die restlichen Kleinfunde lagen

zwischen den gestörten Steinelementen, z.T. noch

Abb. /Fig.4
Übersicht des Tumulus 3 (Kern und
Steinkränze)

Vue générale du tumulus 3 (cairn et
couronnes)

Abb./Fig. 5

Fundgegenstände aus Grab 3.1 M

2:3

Le mobilier de la tombe 3.1 (2:3)

im Hügelkern, z.T. durch die Erosion an dessen

westlichen Rand verlagert.

Inventar (Abb. 5):

- sechs Lignitfragmente lassen sich vermutlich

zu einem einzelnen Armreif mit einem

Durchmesser von ca. 8 cm ergänzen (1)

- ein Gürtelhaken aus Bronzeblech (2) mit fünf
z.T. abgebrochenen Befestigungsklammern (6

x 1,5 cm). Der Dekor auf dem Beschlag zeigt

eingeritzte Linien, die die Zierfläche in

dreieckige Felder mit vertikalen Schraffuren und

in rautenförmige Felder mit Kreisaugenmotiven

aufteilen

- 12 Keramikscherben von einem mit Kanneluren

verzierten, orangefarbenen Gefäss aus fein-

gemagertem Ton

GRAB 3.10

Die NO/SW-orientierte, gut erhaltene

Körperbestattung 3.10 lag im Süden von Tumulus 3

und 3,50 m vom äusseren Segment des

Steinkranzes entfernt. Einfassung und Abdeckung

bestanden aus Geröllsteinen (Abb. 3, Struktur

3.10 u. Abb. 6-7). Die Sohle der Grabgrube wurde

mit einer mehr oder weniger kompakten

Pflasterung aus Kieseln ausgelegt. Das

Steinpflaster misst ohne Einbeziehung der fünf nicht

mehr in situ angetroffenen Steine am

Südwestende der Grube ca. 2,00 x 0,90 m. Darauf

lagen in einem zweiten Niveau die Steine einer

relativ regelmässig gesetzten Einfassung. Etwa

die Hälfte dieser Steine stand mehr oder weniger

aufrecht. Die Abdeckung der Grabgrube

bestand noch aus acht grossen, zwischen 3 und

14 kg schweren Kieselsteinen, von denen einer

eventuell aber auch zur Einfassung gehört. Die

Abdeckung ist ins Grubeninnere verstürzt.

Zwischen Abdeckung und Steinpflasterung am

8 :•"

a**i
¦ ¦¦ m
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Abb. /Fig. 6

Die Gräber 3.9 und 3.10

Les tombes 3.9 et 3.10
Teil Holzeinbauten vorhanden waren3. Die

Tatsache, dass die Steinabdeckung nach innen

verstürzt ist, und das Vorhandensein einer

Sedimentschicht zwischen Abdeckung und Steinpflasterung

auf der Grabsohle zeigen an, dass ehemals

ein Hohlraum vorhanden war. Die Steine der

Abdeckung lagen also ursprünglich auf vergänglichem

Material, beispielsweise auf einem Holzbrett.

Grubenboden fand sich eine wenige Zentimeter

dicke Sedimentschicht. Möglicherweise erklärt

sich das Fehlen von Steinen in der Abdeckung

und in einem Teil der Einfassung im Südwesten

der Bestattungen durch eine teilweise Störung

des Befundes. Die für die Grabkonstruktion

benutzten Kieselsteine gleichen denjenigen des

Tumulus 3. Unter ihnen könnte ein Stein, der

aufgrund seiner viereckigen Form und einer

Vertiefung möglicherweise bearbeitet war, in

sekundärer Verwendung vorliegen.

Auch wenn keinerlei Holzspuren beobachtet wurden,

so ist nicht sicher auszuschliessen, dass zum

Abb. / Fig. 7

Zeichnerische Montage der
Konstruktionsschritte von Grab 3.10. (schwarz

ausgefüllt: Objekte aus Bronze: offene

Signatur: verlagerte Steine)

Les étapes de construction (1. tapis,
2. entourage et 3. blocs de couverture)

et la reconstitution de la coupe
de la tombe 3.10. En noir, les objets

en bronze, en blanc, les galets en

position secondaire

Die Knochen des Leichnams waren vollständig

vergangen.
Die Kleinfunde lagen in der Südwesthälfte der

Grube, auf und zwischen den Steinen der

Grabsohle: ein Armring (vgl. Abb. 7, a) und ein

Gürtelhaken (b) fanden sich entlang des westlichen

Grubenrandes, die Bruchstücke eines zweiten

Armringes (c) und eine Zierscheibe (d) auf

gleicher Höhe an der Ostseite.

Anhand der Fundlage der Schmuckgegenstände

lässt sich die ursprüngliche Position des Leichnams

rekonstruieren: der Körper lag ausgestreckt

auf dem Steinpflaster, Kopf im Südwesten, die

551 554 551

158

L
1. Steinpflaster auf der Grabsohle

r

L
3. Steine der Abdeckung

n

a

r

156
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o
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Abb./Fig. 8

Fundgegenstände aus Grab 3.10. M. 2:3

Le mobilier de la tombe 3.10 (2:3)
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i.

Arme angewinkelt, auf den Oberkörper zurück

gelegt. Abgesehen von wenigen Ausnahmen

wurden die Toten vergleichbarer Zeitstellung in

Rückenlage bestattet. Allerdings kann eine Bestattung

in Bauchlage nicht ausgeschlossen werden,

da der Gürtelhaken mit der Schauseite nach

unten und mit nach unten zurück gebogenem

Verschluss vorgefunden wurde. Deshalb, vor

allem aber angesichts des Fehlens von Skelettresten,

bleibt die Position des Leichnams letztlich

offen.

Inventar (Abb. 8):

- ein vierstrahliger Radanhänger aus Bronze

(Dm. 4 cm) mit einer hohlen Nabe (1)

- ein spitzovaler Gürtelhaken (2). Das abgebrochene

Beschlagende, an dem üblicherweise

drei oder fünf Klammern für die Befestigung

auf einem Leder(?)gurt sitzen, fehlt. Trotz der

stark korrodierten Oberfläche sind Reste des

Ritzdekors erkennbar: Linien, die die Zierfläche

in dreieckige Felder mit vertikalen Schraffuren

und in rautenförmige Felder mit Kreisaugenmotiven

aufteilen.

- ein Paar aus beinahe identischen Armringen

aus Bronze. Davon ist einer annähernd komplett

(3), der zweite fragmentiert (4). Die

schmalen, offenen, im Querschnitt gewölbten

Blechringe besitzen eine Breite von 2,90 cm,

der annähernd vollständige Armring (3) einen

Durchmesser von ca. 8 cm. Der Dekor besteht

aus Kreisaugen, Gitterbändern und vertikalen

Schraffuren und einer einfassenden Linie

entlang den Langseiten (Abb. 9).

GRAB 3.9

Das stark erodierte, NO/SW-orientierte Körpergrab

lag im Süden von Tumulus 3, in einer

Entfernung von 3 m zum äusseren Steinkranz

und einem halben Meter zum benachbarten

Grab 3.10 (Abb. 3, Struktur 3.9 u. vgl. Abb. 6). Die

noch dieser Grabstruktur zuweisbaren,

grösstenteils hangabwärts verlagerten Steine ent-

Abb./Fig. 9

Armringfragmente aus Grab 3.10

Fragments de l'un des bracelets en

bronze de la structure 3.10

Abb. /Fig. 10

Fundgegenstände aus Grab 3.9.1 M.

11, sonst M. 2:3

Fig. 10 Le mobilier de la tombe 3.9

(2:3, Sauf n° 1:1:1)

sprechen in der Grösse denjenigen von Grab

3.10. Eine Grube war nicht mehr erkennbar.

Grabbau und Grösse dürften wohl demjenigen

von Grab 3.10 entsprochen haben.

Zwei Fragmente vom Hinterhaupt eines Schädels

stammen von einem Erwachsenen, möglicherweise

von einer Frau4.

Die Kleinfunde lagen verstreut zwischen den

Steinen.

Inventar:

- Bruchstück eines kleinen Gürtelhakens (ca. 3 x

1,20 cm) aus Bronzeblech (Abb. 10, 1). Seine

Schauseite ziert ein Tremolierstichdekor aus

Linien, die durch eine Mittellinie voneinander

abgegrenzte Dreieckflächen bilden.

- 13 Lignitbruchstücke, die zu mindestens

einem Armreif mit einem Durchmesser von

ca. 8 cm (Abb. 10, 2) und möglicherweise zu

einem zweiten, kleineren Exemplar (Abb. 10,

3) gehören.

- vier kleine, nicht näher bestimmbare

Fragmente aus Bronze und Eisen. Auf dreien von

ihnen waren Textilreste ankorrodiert. Dabei
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